
BEMERKUNGEN L HRLASS DES
OFHZIUMIS BER <| KUN

Es ist hoch erfreulich, daß eine liturgische Zeitschrift VO  5 der Bes
deutung un Werbekraft des „Heiligen Dienstes‘‘ Fragen religiöser
Gegenwartskunst eiINe Aufifmerksamkeit schenkt, w1e S1e der Wic.  igkeit
un Aktualität dieses TOoblems ZAT eit ohne Z weifel zukommt. Leben
doch iturgie un! Kunst iın gegenseitig siıch nährender ymblose als we1ı
Erscheinungsformen eın un desselben Geistes. SO brachte denn die est-

anläßlich des Österreichischen atholikentages (VI JNS.,, 3,
den vol  andigen ext (ın deutscher Übersetzung) genannter Unter-

we1sung, un! empfie! sich, in als Kontrolle für die folgenden
KErläuterungen bereitzuhalten.

Der Hauptzweck dieser nterweisun ist C5S, jene Richtlinien wieder
In Erinnerung bringen, die in ezug auft die relig1öse Kunst 1ın den
allgemein verpflichtenden Kanones des kirchlichen Gesetzbuches (Codex
Juri1s CanOoN1C1), 1n den autorıtatıven Erklärungen der Päpste un iSchoie
und 1n den Verordnungsblättern verschiedener Diözesen niedergelegt sSind.
Die enrza dieser Erklärungen ist sehr Jjungen Datums. Die wenıgen
diesbezüglichen Konzils- un! Synodalbestimmungen aus altchristlicher
e1t en auf rein künstlerische Fragen nıicht eın Die einschlägige
Verordnung des zweiıiten Konzils aa ist 1ın erster LA 8
die Bilderstürmer gerichtet un gibt SONS' NUur sehr allgemeine Weisungen.
Der iel enannte Kanon 36 der Synode VO  5 Elvira 306, der jegliche
Bilddarstellung 1mM Innern der Kirche verbietet, ist Nnur aus der Situation
der Verfolgungszei heraus verständlich, hat übrigens keinen allgemein
verpflichtenden Charakter‘*). uch 1m en Mittelalter gab gelegentlic
charfe Kontroversen einzelner ((eistesmänner, deren Ergebnisse aber
n.ıemals die Sanktıon der kirchlichen Autorität erhielten. Bekannt ist der
Hammende Protest, den der heilige Bernhard VO  5 Clairvaux 1ın einem
Brief den Kluniazenser-Abt Wılhelm VO  e St. Thierry gerichtet hat,
in dem sıch die Tiersymbolik Kluniazenserkirchen ausspricht.
Seiner Meinung ach geben diese Sonderbarkeiten, die VO A VO.  D
St Denis gerade ihrer Volkstümlichkei sehr geschätzt wurden,
mehr nlaß AT° eitlen Schaulust als ZUT Befolgung der Gesetze ottes.
Damit ist eigentlich schon das Wort Savonarolas rausgen:  ° on
allein ist dieel der eele. ist dieses Verurteilen eine notwendige
olge seıner aszetischen eltverneinung un! etiwa och mehr unbewußter
Protest das christlich etarnte en altheidnischer An-
schauungen“). Übrigens hat siıch dieser kompromißlose Purıtanismus, der
schließlich jeglichen Schmuck AQUus Gotteshäusern verbannen wollte, nicht
allzu an ehalten. Die uralte eisung die Ostiarier: „Providete
peCr negligentiam vestram ilLarum UUa intra ecclesiam sunft,
aliquid deperea un die ständig erneuerten Straidrohungen Ssoliche,

Das atholische Gottesfxaus‚ Auflage 1950, eltfe fi’ und
Hecht IN ltzungsberich der Tagung für christliche Kunst, Dresden 1929

Wera VO:  - Blankenburg, Heilige und dämonis Tiere; Oöhler und
Amelung, Le1ipzig, elte 69
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welche ohne außerste Not Kirchengut veräußern, berühren als 1Ns Kapitel
Denkmalpfiege ehörig NSCI 'CThema nıicht. Die erstie offizielle FKIarun;
ber kirchliche unst der Gesam  rche ist der 25 Sess10 des Konzils
VOon Trıent bgegeben Sie wurde Von an 11L och SENAUECT erläutert
un 1e die rundlilage für die weiftferen Erlässe bıis auf den heutigen
Tag un ohl auch für alle Zukunifit S1ie betreifien allerdings nur die dar-
stellenden unste Plastik un! alerel. Es dar{i nichts dargeste. werden,
W as die Gläubigen alscher Te un:! Aberglauben verführen kann®)
HWHerner nıichts Profanes oder Laszıyves porfanum, 1N-
honestum, procacı venustate). Solche eindringlichen Mahnrufife Waren

gerade ın jenen Zeiten höchst zeitgemäß un weısen mıit geradezu hell-
seherischer Vorahnung autf jene efiahren hın, die TEe1LLC erst später 1n.
Erscheinung treten sollten. Das aum mehr verständliche Kraftgefühl
eınes künstlerischen überschäumenden Selbstbewußtseins, die
theatralische Einstellung des Zeitalters, der emmungslose rang ach
Volkstäüämlichkeit War aran, Erscheinungen hervorzutreiben, die mıit den
strengen Grundsätzen christlicher Lehre un gesunden sittlichen Emp-
ens unvereinbar iın gesteigertem Maße Zustände W1e
UrTrZz VOT INDIrUC. der Refiformation, TT daß damals die kirchliche
Autorität och nıcht die Ta a  e 1ın eindrucksvoller Weise sich
dagegen verwahren. Nun aber INa  - schon UrCc. eine geistes-
geschichtliche Katastrophe gewarnt un! wollte eingreifen, ohe Spät
WAar. Und wären die Mahnungen des Konzils ausnahmslos durchgedrungen,
hätte die kommende 16  ärung nicht s viele bequeme Möglichkeiten
efunden, die barocke Gl1äub1  el kritisieren un mit pO un! ohn

übergießen. Selbst WITF, die WIT doch schon längst wieder gewöÖhnt Sind,
die Gläubigkeit jener Glanzperiode der Kunst in billigerer Würdigung
ihrer unleugbar vorhandenen posiıtıven Kräfte beurteilen, stehen oit.
och befremdet VOL kirc  ıchen Kunstwerken jener Zeit deren skurriler
Inhalt oder aflfektierter un sinnlich reizender Charakter unleugbar ist.

Diese Bestimmungen Sind auch 1ın den eX ]JuUri1Ss canonilc1ı 1918,
Can 1279; 3, übernommen worden, en aber jel VO  s ihrer ehemaligen
Aktualität verloren. Denn Bildwerke, die eine alsche Lehre verkörpern
der die schuldige Dezenz vermiıssen lassen, en neutzutage ohl NUur
au ßerst selten Zugang ZU Gotteshaus. nsbesondere ist die neuzeitliche
Kunstauffassung 1n iÄhrer eu VOTLT Wiedergabe der sinnlich wahrnehm-
aren Wirklichker letztere (GGefahr völlig gefeilt Über die nach-
barocke Ze1t breitet sich eiıne fast. unheimliche Stille. Weisungen werden
sehr selten gegeben, un! WEeNn schon, bleiben S1e ohne Echo in der
Öffentlichkeit, werden hingenommen, ohne die (Greister aufzuwühle:
Begreiflich, denn eiINne zeitgemäße relig1öse Kunst gaD nicht. Es
ama 1m Gegenteil zeitgemäß, unzeitgemäß chaffen uch die
größten eister der Nazarenerschule, auch Desiderius Lenz, sahen ihr
ea ın der Nachahmung früherer Kunstperioden. Der nachfolgende
Impression1ismus mit seiner grundsätzlichen Abneigung jeglichen
Inhalt War SA relig1ıösen uns gut W1e beziehungslos oder mußte sich
(z mit Zwitterungen ehelten. Inzwischen hatte der 1INDTrUC
der Industrialisierung jene unheilvolle Flut VO  } Devotionalien

Ut nullae falsae dogmatis imagınes et rudibus per1iculos1ı erroris OCCA-
sionem praebentes statuentur.
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schlimmsten 1Inn des Wortes (Gipsfiguren, Öldrucke, Papierblumen) 1N
die Gotteshäuser sgeschwemmt, die erst heute angsam 1889l Abflauen ist
Diese IC Gefahr War jäh mächtig geworden, dab die Abwehr-
kräfte, völlig überrumpelt, sich erst langsam sammeln konnten. In diese
Stagnıerende Schwüle Ta Nu. der aufwühlende Sturm des EXDress10-
NISMUS, der seit Janger, lJanger Z rstimalig wieder ermo  ichte, eine
Kunst hervorzutreiben, die gleicherweise religiÖös zeitgemäß SsSein
a Anspruch ahm In leidenschaftlichen Kämp{fen un rämpfen außerten
sich die en dieser Neugeburt Vorerst War die grundsätzliche Frage

bereinigen, ob eine solche Verbindung unter den egebenen Voraus-
Ssetzungen überhaupt och erwIır.  chen sei“) So weiıt War ja die
Entiremdung beider Komponenten schon gediehen, sehr War SiIe bereits
ewohnhei geworden, daß die Existenz einer zeitgemäßen religiösen
Kunst die in früheren Glanzperioden der religiösen Kunst eine Selbst-
verständlichkeit Sgewesen War, NUu. außerst firagwürdig erschien Die
Sitzungsberichte der großen agungen für religiöse Kunst, die all;ährlich
ın verschiedenen eutschen Städten abgehalten wurden un die die führen-
den Persönlichkeiten des plskopats, der geistlichen Fachmänner und der
Künstlerschafft Worte kommen ließen, I  en Einblick das e1.
Ringen die Bereinigung dieser rage 1mM bejahenden Sinne. Dieses
ehrliche Bemühen War dadurch erschwert, daß manche Vertreter des
KExpressionismus, aus außer-, ja anti-christlichen agern kommend, sıch
nicht tun konnten 1M Hervorbringen pseudo-religiöser Dar-
stellungen un 1n hemmungsloser Subjektivierung alle Gesetze, die per-
sönlich-religiöse Kunst erst ZUT kultlichen weihen, gröblich mißachteten.
Anderseits WarTr aber die Überwindung der materiellen Kinstellung des
Impressionismus, der Hunger ach dem Metaphysischen, W1€e immer
sich emerkbar machen wollte, ZU erstenmal ach langer Zeit wieder
eın willkommener Ansatz auch für echt religiöse Zeitkunst. Wir Sind
demnach den ersten wälten dieser unst für iımmer großem ank
verpflichtet, daß S1e die Zeichen der Stunde richtig erkannt un U,
genutzt en CCe UuncCc tempus acceptabile, EeCCEe UuNnCcC 1es salutis, war
ihr Wahlspruch. Und das WaT damals keine Überheblichkeit. Wenn heute
wieder Stimmen laut werden, die ein Ver SaCTUum der christlichen unst
verkünden, übersehen sıe, daß die Saat, deren Keimen S1e egrüßen,
bereits VOT einigen Jahrzehnten ausgestreut wurde Da u  - aber 1M ersten
ngestüm der Freude ber die Möglichkeit, U  ®] wieder zeitgemäße
religiöse unst chaffen können, gar manches 1ın Ausstellungen gezeigt
wurde, ja 1NSs Gotteshaus eingedrängt werden wollte, besten-
falls NUur als prorelig1ös anzusprechen WAar.  3 sahen sich die kirchlichen
Autoritäten genötigt, charfe Warnungen un! are Weisungen Eer-
lassen, es fernzuhalten, der Ur des eiligen Ortes ab-
räglic seın MUu. Can gab un gibt och manche ünstler,
die, efangen ın der Hypnose eiınes selbstherrlichen Subjektivismus, darın
eıne unbillige evormundung ihres Schaffens sehen wollen”®). Sie beweisen
damıiıt NUrT, daß S1ie sich n]ıemals die Mühe genommen aben, den
dieser Vorschriften kennenzulernen. ist schon beachtenswert, daß 5

Theologische Fragen der Gegenwart. estgabe für ardına Dr Theodor
Innitzer Theologischen Wien Die gegenwärtige Lage der
kirchlichen UNST, eıite 149

eißenhofer iturgie un unst, erder 1948, elte 11
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mehr Warnungen Qis Weisungen SING. Kıs werden cıe Grenzen abgesteckt,
die nıcht überschritten werden dürien, WeNnNn der Hauptizweck aller reh-

A& Ng10sen U HSS U, Ott verherriıchen un echte, gesunde Andacht CI -

wecken, nıcht verfifenit werden <o1l Innerhaib CGleser Grenzen, d1ie enkbar
weit gesteckt sSind ST der 1geNar‘ künstlerischen Schaffens kein alt
geboten Wenn hıinsichtlic der liturgischen erate ONKTrTEeie erordnNnun-
SCN getrofien sSind, hbeziehen S1e sich auft Material un: die TAaXis der
Handhabung, niemals qaut reın künstlerische Kriterien. estier Beweis die
verschiedenen Formen des Kelche: un liturgischer Gewänder. Gröbte
eklemmung verursacht in weiıiten Kreisen der Künstlerschaft die Be-
stiımmung des anons 1164, I: daß die VO  5 der christlichen Tradition
angehOMMENECN Formen formae traditione christiana receptae), a1SO
bewährter Brauch der Kırche, gewählt werden mMuUusSsen. Wiıe ist 1U dA1eser
NSTIO erregende Satz auszudeuten? EW nicht ın dem Sinne, daß
rühere Stilformen iınfach nachzuahmen waren. on dıie Verschieden-
eıt 1ın diıeser Stilfolge erweıst ZU (zenuge, daß jede vorhergegangene
Epoche auch im Gebiet des Künstlerischen Ww1e 1n en anderen elangen
eınen Weg Gott suchte, der NnUur ihr allein gangbar WAarT. Die Kirche
hat auch niemals eıinen bestimmten Stil als allein maßgeblichen bezeich-
net Wie jede e1t einen eigenen Frömmigkeıits- un Heiligeniyp
chaffen weiß, auch einen eigenen 1yp des Künstlertums Und doch
offenbart sich ın all diesen andlungen erselbe Geist der TC:  S, eren
Wesen auf unverrückbaren rundlagen ruht. Der christlichen Kunst jeg-
liıchen Fortschritt abzusprechen, Ware soviel W1e (eschichte der irche
und das der Kirchweihe abzuleugnen, das davon spricht, das Ottes-
aus MUSSE aus lebendigen Steinen (eX V1VI1S Jlapıdibus) ernaut werden.
(Gott ıll eın Gott der oten, sondern der ebendigen sSe1ın Mar 2720
Daß gerade heutzutage dieser rage besondere Aktualität zukommt, EI-

ar sıch daraus, daß unserTrTe Generation andlungen ın allen Lebens-
bedingungen mitmachen muß, die ın solchem Umfange bisher nıemals
dagewesen. Deshalb mussen WITr erst recht, gerade 1im Namen der 'Tradi-
t10n, wıie s1e bisher mit alleiniger Ausnahme des neunzehnten Jahrhunderts
verstanden wurde, unsSseren Anspruch auf eıne zeitgemäße uns —

melden Es gibt eın Kronzeugnis für die Richtigkeit eser Auffassung,
die beglückenden Worte 1US XI anläßlich der röffnung der vatıka-
nischen Bibliothek (27 Oktober 932)°) Nachdem S unmittelbar VeI-

anlaßt MT eine Ausstellun ın Deutschland, jene abwegigen Versuche
der Profanı:erung un! Karıkiıerung des eılıgen AL pseudo-religıöse
uns gebührend gebrandmarkt a  e entbietet feierlich der echt
religıiösen Zeitkunst seinen Willkommgruß, der die ore weit geöffnet
en ıll Er verlangt weıtere Entfaltung der großen un ehrwürdige
Überlieferungen, die und schönen Formen anregen können,
„SOOIt sSie unier dem doppelten Gesichtspunkt des schöpferischen Geistes
und des aubens befragt oder sStudıier‘ un gepflegt werden‘‘. bgewilesen
ist damit jeder Versuch, die Leichentücher eiıner verstorbenen Kormen-
welt weiıter Schleppen, aber auch die Überheblichkeit jener; die unfier
Mißachtung altehrwürdiger Vergangenheit respektlos gleichsam VOR

beginnen wollen Manche usieger brachten willkürliche Deutung
diese Satze hinein Sie berufen sich Zzu einseltig auf die Berechtigung

Der Kom_men ar dazu Osservatore Romano.
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des Sschöpferischen Geistes und gleichen jenen eigenmächtigen 155e
auslegern, die die orte Jesu an die nNebrecherin „Hat dich nlıemand
verurteilt, werde auch ich dich nicht verdammen‘‘, ziıtieren ohne den
gewichtigen acnsatz „Geh hın, sündige fortan nicht mehr‘‘ Joh VIITL., 11)Andererseits aber gibt die fifromme Gläubigkeit eines Kunstbeflissenen,die auberlic Orrektie wendung der liturgischen Vorschriften och
keine Berechtigung, für Bau und usstattung des Gotteshauses berufen

werden. Die Erklärung des eiligen Oifiziums verwahrt sıch scharf
beide Kınseitigkeiten; S1e ı11 die Ausführung olcher Werke Nnur

olchen Männern anverfraut WI1Ssen, die 1n ihrem Fach erstklassig SiINnd
und echtem Glauben und echter Andacht Ausdruck verleihen W1SSenN.AÄAhnlich sich schon 1US XII 1ın seiner Enzyklika ed1laftfor Del
(20 November eauber Und 1mM Zusammenhange damit hat dıebischöfliche Kommission für Fragen der eelsoörge un lturgie (Paris)ıhre Freude darüber ausgesprochen, „Künstler, die den eruhm-
testen der egenwa gehören‘“, ZUT Arbeit für uUuNnseTe Gotteshäuser ein-
geladen werden un diese KEinladung bereitwillig annehmen S1e wünscht
aber auch; daß sich die Künstler mıiıt christlichem Geist erIullen wissen.
„Denn welches Werk relig1öser unst könnte Vollkommenheit Dbe-
anspruchen ohne die Inspiration des aubens.‘“ Es ist schon en glanz-volles Ergebnis der jahrzehntelangen Bemühungen Erneuerung derreligiösen Kunst, daß heute Meister, die der Welt des Profanen sicheine hochachtbare ellung sichern konnten, sich nıicht mehr längerweigern, auch in den Dienst der TC Zu treten. Und ZWAarTr nicht etiwa
verloc AL einen lohnenden Auftrag, sondern selbst mıit materiellem
Verzicht, iınfach deshalb, weil S1e rängt, ihre besten Kräfte derhöchsten und wurdigsten Aufgabe, die die Kunst überhaupt zu tellen
hat, weihen, un weil S1e heutzutage ohne weiıteres Relig1iöses chaffen
können, oh_ne ihren Anspruch verlieren, zeitauigeschlossene Künstler
Zu Sein. Die genannte französische Kommission legt auch den Kritikern
nahe. nicht absolute, generelle und unwıderrufliche Urteile fällen und
Ansichten, die Von den hrigen abweichen, respektieren. Tatsäc  ich
leg en Hauptgrun für die Verwirrung und unüberbrückbare paltungder Meinungen 1n der en Nachwirkung asthetisierender Zieitalter. Es
werden generelle ästhetische Dogmen als unwıderruflflich gültige Weis-
heiten aufgestellt un die einzelnen er VO  ]} vorgefahten Meinungenher 1n dieses Prokrustesbett e1In- oder daraus ausgeschlossen. Die aHilf- oder Ratlosigkeit olcher Urteilsfällung bricht HUn auf, WenNnn
sich darum handelt, an eiligen Orten en „ungewohntes‘‘ Bild (auchStatue) aufzustellen, Wenn nıicht VO: 1SC. enehmigt ist. Erdarf aber Nur genehmigen, WEenn 6S seıiner 45 ach dem be-
währten Brauche der Kirche nicht widerspricht. In diesem „ Wenn‘‘ 1e€nicht NUur eiInNne absolute edingung, sondern auch die Möglichkeit eiINeröffentlichen Zurschaustellung olcher er beschlossen. ÜberängstlicheGemüter sehen 1n dieser Bestimmung schon das Fallbeil ber jederorıgınellen eistung schweben. Wie unberechtigt diese Angst 1St. beweistallein schon die Geschichte der christlichen unst 1Ne orıginelleSchöpfung reiht sich die ahrhunderte hindurch die andere und S1ealle wurden dem ewährten Brauche der Tradition ma empfIunden.Eben diese Ab{folge VO  } immer Aussagen ist ja A E „Brauch‘‘geworden WI1e eln breit filutender Strom, 1n den alle uellwasser munden.
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des schöpferischen Geistes und gleichen jenen eigenmächtigen 1Del-
auslegern, dıie die Worte Jesu die hebrecherin „Hat dich nıemand
verurteilt, werde auch ich dich nıcht verdammen‘‘, zıtieren ohne den
gewichtigen acnsatz „Geh hın, sündige fortan nıicht mehr*‘‘ Joh VIIT,, 181Andererseits aber g1ibt die fromme Gläubigkeit eines Kunstbeflissenen,die auberlıic OoOrrektie Anwendun der liturgischen Vorschriften och
keine Berec.  1gung, für Bau un Ausstattung des Gotteshauses berufen

werden. Die Erklärung des heiligen Z1UMS verwahrt siıch scharf
beide Kınseltigkeiten; sS1e A# die Ausführung olcher er HUT

olchen Männern anverfiraut wissen, die 1ın ihrem Fach erstklassig Siınd
und echtem Glauben un echter Andacht Ausdruck verleihen W1ıSsSsenAhnlich hatte sich schon 1US > QBE ın seiner Enzyklika ed1lafor De1
(20 November eauber Und 1mM Zusammenhange damit hat diebischöfliche Kommission für Fragen der eelsorge und iturgie (Paris)ıhre Freude darüber ausgesprochen, „Künstler, die den erunm-
testen der Gegenwart gehören“‘ ZUTF AÄArbeit für uNnseTrTe Gotteshäuser e1N-
geladen werden un diese Einladung bereitwillig annehmen S1ie wünscht
aber auch; daß sich die Künstler mit chri  ıchem Gelst rfüllen wissen.
„Denn welches Werk relig1öser Kunst könnte Vollkommenheit be-
anspruchen ohne die Inspiration des aubens  66 Es ist schon e1n glanz-volles Ergebnis der jahrzehntelangen Bemühungen Erneuerung derreligiösen unst, daß heute Meister, die der Welt des Profanen sich
eıine hochachtbare ellung siıchern konnten, sich cht mehr längerweigern, auch den Dienst der TI ireten Und ZAWar nicht eiwa
verlockt UTC einen lohnenden Auftrag, sondern selbst mit materiellem
Verzicht, einfach deshalb weil S1e rängt, ihre besten Kräfte der
höchsten und würdigsten Aufgabe, die die Kunst überhaupt tellen
hHät, weihen, und we1il sS1e heutzutage ohne weiteres Religiöses chaffen
können, ohne ihren Anspruch verlieren, zeitauIigeschlossene Künstler
ZU seıln. Die genannte französische Kommission legt auch den Kritikern
nahe, nıcht absolute, generelle unwiderrufliche Urteile fällen Uun!|
Ansichten, die VO.  5 den hrigen abweichen, respektieren. Tatsäc  1C
ijeg en auptgrun für die Verwirrung und unüberbrückbare paltungder Meinungen 1n der en Nachwirkung ästhetisierender Zeitalter. Ks
werden generelle ästhetische Dogmen als unwıderruflich gültige Weis-
heiten aufgestellt un: die einzelnen er VO  5 vorgeiabten Meinungenher 1n dieses Prokrustesbett e1Nn- oder daraus ausgeschlossen Die
Hilf- oder Ratlosigkeit olcher Urteilsfällung T1C. Nnu auf, Wenn
sich darum handelt  '9 eiligen Orten ein „ungewohntes‘‘ Bild (auchStatue) aufzustellen, Wenn nicht VO rtsbischof genehmigt ist. Erdarf aber NUur enehmigen WEenn seiner 1C. ach dem be-
währten Brauche der Kirche nicht widerspricht. In diesem „Wenn  C6 jegnıcht FA eine absolute edingung, sondern auch die Möglichkeit eINeröffentlichen Zurschaustellung olcher er beschlossen ÜberängstlicheGemüter sehen 1n dieser Bestimmung schon das el ber jederorıgınellen Leistun schweben. Wie unberechtigt diese Angst ist, beweistallein schon die Geschichte der christlichen unst 1Ne oriıginelleSchöpfung reiht sich die ahrhunderte hindurch die andere und S1ealle wurden dem bewährten Brauche der Tradition ma empfunden.Eben diese Abfolge VO  5 immer Aussagen ist IE] ZU. „Brauch‘‘geworden W1ıe eın breit fÄlutender Strom, 1n den alle uellwasser münden.
136



JA v
C&  C

{

a

|

®  Z  CN

}

Q

d

y
3

Ü:
(MZA

; Yayı9

m

e

W, 3 e

>

A

Karl

i‘
Z

A

&s  HN

eıles uUNd Arıttes Geheimnıs des

D

©
d

Z

N

A

N

B

SC

f} euden) eıchen Rosenkranzes

nl
Inl  r

eCÄefz)
S  E  ya  Aris

ü

‚OtO Pusche))



SE  A A  C

e  en  en

N
Z

E u02 OG Sal ME  ©  ® A
K  SA}  V Er  e

AA
3

Zn  C S
AL VE Zr

AT
CM 8

(ACı A (a  C
< X

AA s  s
4 S

S
e  e

KBT A

SSM S  i “ +

K  E  62  CZ
Dr

9  n
C

64 7:  Ie  G

*r « R B
ATEL

n wa &r

A 0
d  &:

E *:E JO  .A  A
H 7 Se N S A

48 —A p A SA
C e  S

d CN SAA  7E JN
En

AF

(a 19 -

3

P
W

S
yr#‚P LSE ET

K Yai A Sk R  Ü
v A  Al

E ” .

7 L O  L O
F

*[a

F3}  O  37 M ®
nD a B K  A

e
A

Vn r  E  jlr  ir
C. Ar Da

DL
x  Ka . A

bn

K ArPa
A  el

\nr S
S >< WE

> \

3 OnMÜ
Oa B AD  WEa

RC  MO *OS An
Da

YA 3S  3S k: f
Y

E FAn

S  L
A

G S
Y CZ 0° 8

A O r
US a

MXa

0 n  Sr
dn

z  zSA
E

d x  x J
En

A 8Eu

S  S E
N

DaSEn
5: Y 3

SW An
A  U  K e

8  DAn



Abgelehnt WwI1Ird jene Originalitätshascherei, die die Dürftigkeit' ihrer
schöpferischen Kraft hinter der bequemen SSe des Au{ifallenwollens

jeden Preis verbirgt. Es ann vorkommen, daß eın Künstler, befragt,
Waru=m) Auffallendes, Herausfallendes gestaltet habe, mıit verlegenem
Lächeln nıchts anderes darauf hat als ‚ich wollte einmal
anders machen‘‘. Und doch en schon Unzählige VOT ıhm das uralte
Thema gestaltet un jeder anders, ohne aus der großen Linie der TITradition
herauszufallen. fiel den alten Meistern nıcht eıin, 1n diesem iINnnNe
origıinell eın wollen  9 aber ihr Werk wurde originell, weil S1e

gläubiger Versenkung den Sınn des Darzustellenden sich dem
Drange ihres Geni1us, der einmalig un deshalb unwıederholbar 1St, en
mußten. EWl edeutife jede Neuerung, auch die begründetste un
berechtigtste, für den Beschauer zunächst eINe harte Zumutung, zwiıingt
ihn, Seın en und Vorstellungsvermögen Öörmlich ruckweise
tellen. er das Unbehagen des ersten EKındrucks. Erst wıederholtes
Bemühen das Verstehen des Neuartigen ann die erwunschte Aus-
söhnung zwischen Werk un Beschauer bringen, W . S1e sich möglich
ist. edenia ist ein billiges el erst annn möglich, W© das Werk

dem dafür bestimmten Platze un 1n seiner mgebung steht, nicht
schon bei einer Atelierschau. Wir en Schlagende Beispiele aIiur aus
der Geschichte. Phidias machte eiINe Statue ın Konkurrenz mıit einem
anderen Künstler. Jener wurde bei der Atelierschau vOorgezogen, als S1e
aber auf em Postamente 1M Freijen aufgestellt 9 am Phidias
den ersten Preis. Bernini hatte eiINe seiner berühmten Brunnenanlagen
vollendet, der Papst Waar enttäuscht Da Ließ der Künstler die Schleusen
für die Wasserkaskaden ölfnen un: es jubelte ihm

Die Anwälte der Uuns verweisen auf die Urc viele
Erfahrungen bestätigte Tatsache, daß die schärifisten Krıtiker einer olchen
Kirchenausstattung eWOo.  ch die SiNd, die das Gotteshaus Nur mıit
einem Nüchtigen Besuche beehren, währen die Pfarrgemeinde keinerlei
Einwand mehr dagegen erhebt. Sie hat sich eben schon mit dem UD=
gewohnten befreundet, wobei reilich bemerken 1SL, daß für den
gläubigen Christen seine Kıiırche, selbst Wenn ıhm ihre Gestaltung un
Ausstattung keineswegs als seın persönliches ea erscheint, Lieb und wert
1st. weil arın seine seelische Heimat findet. Es S1iNnd TENLNC gelegentlic.
auch schon Werke in Gotteshäuser geschmuggelt worden, die, mögen S1e
auch sich wirkliche Kunstwerke se1ın, auch ach langer Frist nicht die
Zustimmung selbst der aufgeschlossensten un willfährigsten Kırchen-
besucher en konnten un! deshalb verhüllt werden mußten oder wieder
entfernt wurden.

In besonders sStrıttigen Fällen WwIird Nnu  } als oberste Instanz die Ent-
scheidung dessen angerufen, der für das gesamte relig1iöse en e1INeTr
Diözese die letzte Verantwortung Ta der Ordinarius. Es ıst 1eSs e1n
großartiges Entgegenkommen für die zeitgemäß schaffende Künstlerschaft.
Das Ungewohnte WIrd nıcht iniach VOoONn vornherein abgewiesen, ondern
sorgfältigster, EWI1ISSE.  after rüfung überantwortet. Ein edenken bleibt
el. Das Element des Subjektiven kann auch bel dieser vorsichtigen
Voraussetzung nicht restlos ausgeschaltet werden Künstlerische uali-
taäten können cht W1€e mathematische Formeln mıit zwingender Sicher-
heit eurtel werden. uch die Auffassung des Bischofs ist. diesen

elangen VO.  5 seıiner chulung, seliner persönlichen kKinstellung, den
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Krfahrungen, die iın äahnliche Fällen machen mußte, un nıcht zuletzt
VO  ® der Rücksicht auftf die Bevölkerungsschichtung in seiner Diözese mit-
bestimmt. Es Ware immerhin denkbar daß eın und asselbe Objekt VO.  -
dem einen Bischof genehmigt, VO  s einem andern abgewiesen werden
könnte. Um Fehlurteile möglichst vermeıden, sSoll eın Beirat VO.  5
ännern berufen werden, „die nıcht NUur Fachleute ın der Kunst SINd,sondern auch 1M christlichen Glauben feststehen, bereit, die Ric  ınıen
der Kirche inzuhalten  e Diese rklärung ist notwendiger,da Ma  5 manchmal! den INATUC hat, als obD Außenseiter sich anmaßen
möchten, der Kıirche vorzuschreiben, W1e S1e siıch 1ın Angelegenheiten der
religiösen Kunst verhaiten habe Diese Vorwitzigen betrachten die
CNTrıStliche unst 1Ur als eiınen Sektor der profianen Kunst un! ahnen
nicht oder wollen nıcht wahrhaben, daß S1e ihre eigene Gesetzlic  eit
ın sıch rag Muß ein Kunstwerk ach ründlicher Überprüfung doch
einmal abgewiesen werden, ist das für den Urheber, der bestimmt
glaubt, 1Ns Unrecht verseiz sein sıcherlıc meist eine persönlicheTagödie, die aber dadurch gemildert WIrd, daß cht den Launen
eines profanen Auftraggebers weichen mußte, sondern dem schweren
Verantwortungsbewußtsein eines Mannes, der gew1ß selbst untfier diesem
Entschlusse leidet AÄAm OIitesten traf solche weisung bisher Bilder mıiıt
Darstellung heiliger Personen, die die Menschenwürde 1n TrOöblicherWeise verletzen. Es ist dies ungesund subjektivistischer Wildwuchs, der
allerdings 1m Wesen der expressionistischen ase eine rklärung un!
einigermaßen auch Entschuldigung Eine sıch notwendige, aber
übersteigerte ea  10N auf die auch 1M religiösen en aue Periode,da „seifige“ (Cingria), verlegen Jächelnde und unklare Gipskarawanenun Devotionalienbilder Gotteshäuser bevölkerten Sie der
peinliche künstlerische USCTUC für eine Geisteshaltung, die die ET -
regenden Spannungen ihrer Gegenwart geflissentlich übersah un die
furchtbaren unden, die das en Schlägt, mıiıt illigen chönheits-
pflästerchen erdecken suchte. Kein under, daß ın der wilden Abwehr
olcher emächlichkeit nıcht Entgleisungen fehlen konnte,dem rang, männlicher, charakteristischer werden, gelegentlic bis
1ın die onNne des Idiotischen übergegriffen wurde. Die schrillen Selbst-
anklagen einer dämonischen Weit en aber N1IC. 1ın die Weiheräume
der erlösten Christenheit eindringen. geht nıcht d alle 1ese Ent-
artungen mıiıt dem Schlagwort Zeitkunst rechtfertigen. Jle großenMeisterwerke der Vergangenheit natürlich auch Zeitkunst, aber
nıcht Zeitkunst. Sie enthielten Werte, die sSiıe ber en andel der
eit hinaus unsterblich machen. Die kirchliche Autorität hat die
wendung VO. Materalismus, die Hinneigung ZU. Metaphysischen, soweiıit
S1e gesun WAar, Ireudig begrüßt, die Übergriffe dieses Elans aber mußte
S1e ausscheiden Die derzeit neueste Richtung, die abstrakte Kunst, gibtweniger Anlaß ZUr Abwehr ihrer Gestaltungen, S1e ist Ja daran, W1e auch
der Impressionismus wıieder eine Vart-pour-l’art-Kunst werden, NUur
mıiıt verkehrten Vorzeichen. Mit nıcht überzeugenden Gründen versuchen
Vertreter dieser ichtung, ihr subjektives Symbolisieren durch den Hin-
WEeI1IS auf den Symbolcharakter der frühmittelalterlichen Kunst Jegi-tımileren. Denn lebenskräftige Symbole Sind cht eigenwillige Bekennt-
N1ISSEe der Künstlerphantasie, ondern sinnfälliger Niederschlag der
gesamtitgeıstigen Haltung einer weltanschaulich geeinten Gemeinschaft.
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Die Kirche aber hat sich 1UT für e1n unstwollen interessieren, das
wen1gstens einıgen Anspruch darauftf erhebt, Gemeinschaftskunst
chafien Es verrat einen rührenden angel geschichtlicher Erfahrung,

verlangen, nıcht die Kunst habe sich der Volksgemeinschaft näahern,
sondern das olk se1 die Kunst heranzuführen. Bisher iıst 1U  — ein
gegenseitiges Sichnähern fruchtbar SECEWESCNH. ine neuestie Erklärung des
französischen Episkopats anz 1MmM Eiınklang mit den päpstlichen Einzy-
en un wiederholten Äußerungen euischer Bischöfe) besagt dazu
woOortlıc. S MuUusSsen Künstler, W ' sS1e iın Gotteshäusern arbeiten, sich
1ın Erinnerung rufen, daß S1Ee nicht für einen verschlossenen Zirkel
arbeiten. Deshalb mMUsSsen ihre er Urc die Gemeinschafit der .1äu-
igen verstanden werden können, ohne daß nOL1Ig 1St, ange un! gelehrte
Erklärungen eben  L Es ist e1ne Überheblichkeit, der Gläubigengeme1in-
schafit zuzumuten, erken, deren kraus verschlüsselter 1nn bestenfalls
ihren Krzeugern zugänglich 1st, ihre Andacht entzünden. Die andern
Menschen Sind nıcht Geschöpfe der Künstler, 1Ur ott annn VOonN uns qis
seınen Geschöpfen bedingungslose Hingabe seine edanken verlangen,
auch wenn S1e vieliacC. Geheimnisse bleiben mMuUussen

Während sich 1U die darstellenden Kunste och mitten 1M Stadium
trüber arun. befinden, ist die Lage auf dem Gebiete der kirc  iıchen
rchitektur schon weithin geklärt. Die eW des erneutien Kirchen-
baues setzte, VO  5 vereinzelten Vorversuchen abgesehen, den zwanziger
en fast unvermittelt ein, un ZW ar sowochl 1n Deutschlan qls auch
in Frankreich, Holland un! der deutschen Schweiz die Joseiskirche 1n
enDaCcC. VO  b Dominikus Böhm (1920), die Stahlkirche In Parıs Raincy
(1922/23) VO  ( den ebrüdern Perrei, die auten der holländischen Trchi-
tekten Berlage, Cuypers, die Antoniuskirche ın ase (1927) VO:  e} Karl
Moser mögen als ersie Zeugen dieses uIbaues genannt Se1IN.

Seither erstehen ın ununterbrochener olge Bauten, die aus diesem
Geist heraus geschaifen wurden. Die befrei:ende Bestimmung des irch-
Lichen Gesetzbuches, daß selbst Ungewohntes, allerdings mıit Genehmigun
des Ördinarlus, 1ın Bild un Plastik dargeste. werden dürfte, wurde
folgerichtig auch auf die Architektur übertragen. So konnten Kirchen
geweiht werden, die och reichlich den Charakter des Kxperimentes 1n
sich tLragen. ber WEeNll INa gutem elingen kommen wollte, mußte
1InNnan diese Versuche° Am Anfang eiınes Stilwerdens stehen immMmMer
vereinzelte Sonderleistungen SO War ınn der romanischen un:!
der gotischen eıt Was nıcht Jebensfähig 1st, keine Nachf{folge, aus
den gelungenen Leistungen aber bildet sich ach un ach das emeı1n-
SaIlle heraus, das WI1Tr Stil

Der Kirchenbau unserer Zeılt hatte, VO  m} allgemeinen Hemmungen
abgesehen, die der Entwicklungsproze en Zeiten bedingt, sich noch
mıit der weıt vorausgetriebenen rofankunst auseinanderzusetzen. War

das erstemal ın der Jahrhunderte angen Geschichte der christlichen
Kunst, daß der Kirchenbau bei der Profankunst Nnieihnen machen mußte
Die deshalb naheliegende GefTahr, 1n Zzu starke Abhängigkeit VO  n der
profanen Bauweise geraten, wurde nicht iIMMer mit dem nötıgen
künstlerischen Takt vermieden, daß der MUN! iın manchen Fällen
nıicht ohne Berec. un VO Paternoster-Garage, Seelen-Silo AI dgl
sprechen onnte
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Be1 all diesem ingen un elingen bleibt aber doch die hoch
erfreuliche, unbestreitbare Tatsache bestehen, daß wlıieder eiıne Ze1t-
verbundene Kirchenkunst g1bt und die sterile Nachahmung VOT.  e.11e eln für Jlemal Tledigt ist. Es 1ist schon eın reıin außerlicher Beweis
für solche Lebensverbundenheit, daß die Zunit der privilegierten Kirchen-
bauer verschwindet un! AT eister eintreten, die 1mM Profan-, ja 1M
Fabrikbau sich einen weithin berühmten Namen gemacht aben, un!
daß auch Zeitschriften, deren Programm keineswegs auftf relig1öses Schaffen
eingestellt 1St, diesen Leistungen achtungsvolle Aufmerksamkeit schenken.
Die Junge Generation der rchenbauer ist. mıit den Bestrebungen der
liıturgischen ewegung me1lst voll vertraut, auch nıicht immer mıiıt
der wünschenswerten Tiefe der uffassung. Der Auftrag der kirchlichen
Autoritäten, au wirken UTC Einfachheit schöner Linienführung, die
alschen Schmuck ablehnt‘“, WIrd wıillkommen eheißen, die Warnungaber, „auch es vermeıden, autf eine gewisse Geringschätzung
Von Kunst un Werk 1ındeutfe s nicht iImMmMmMer entsprechend berüc  ichtigtrıgens WIrd die eklagte purltanische Kahlheit mancher Kirchen be—
deutend eml. werden, sobald möglich 1st, S1e mi1ıt .1as- un Wand-
malereien un Statuenschmuck bereichern.

SC  1e.  1C sollen die Weihekandidaten für eine verständnisvolle,Iruchtbringende Begegnung mıit der religiösen Zeitkunst Lürsorglic VOT-bereitet werden VON Lehrern, „die der Kultur der OrtTfahnren Ehrfurcht
entgegenbringen und den Vorschriften des eiligen Stuhles gehorchen“Da Nnu  } einmal die verbürgt beste Xxistenzberechtigung für eine der
eutigen Gegenwart entsprechende Kunst 1ın der geschichtlich nachweis-
baren atsache legT, daß ede große Periode die 1Ur ihr eigene Kunst
hervorbrachte, ist, damit folgerichtig das Studium der alten Kulturen,als eiINne ersicht ber Fragen der eschichte der religiösen Kunst
mıtgefordert, TEeLLC ach etihnoden un Gesichtspunkten, die andere
sSeıin Mussen qals einem kunstgeschichtlichen Seminar, das Kunstforscher
und Museumsbeamte heranzubilden hat Vor em ist. 1e un!  @ EhrTt-
Urc. VOT den Toßleistungen der en eister erwecken und Ver-
staändnis für eC. ualıta 1m Gegensatz ZUT bloßen Virtuosität oder
seelenlosen Schablonenarbeit Die schwere erantwortung, die Inhabern
olcher Lehrkanzeln damıt aufgebürdet 1St, daß sS1e ferner den Vorschr  en
des eiligen Stuhles gehorchen sollen, muß S1e veranlassen, ın Hinsicht
der Gegenwartskunst es Für un er sorgsamst abzuwägen, während
Laien un auch Geistliche, soferne S1e für sıch Sprechen, unbeküm-
merter ihre Meinungen vortragen können. erden alle Weisungen, d1ie

nannten. r1a des heiligen Z1UMS gegeben Sind, verstäandnisvoll
befolgt. darf Inan eiInNe gedel  IC Weiterentwicklung der kirchlichen
Kunst keine ange orge en
Wien nıw.-Prof. Dr Anselm Weißenhofer

Die ursprunglich für diese Folge vorgesehene ergäünzende Übersicht uber die
Ergebnisse der „Bestandaufnahme der Meßfei:erpraxis ın Österreich“ Dringen
WLr auSs technischen Gründen erst ım kommenden Hejt. Desgleichen auch ınen
zusammenfassenden erıc uüber die eıer der Osternachtliturgie 1952 ın den
einzelnen Diozesen. Die Schriftleitung
N


